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Mittelalterlicher Wohnbau in der Toskana

Anmerkungen zum mittelalterlichen Wohnbau in den Städten der Toskana

spätestens seit dem Ende des 5. Jahr-
hunderts Bischofssitze, eine Ausnah-
me bildet nur Prato, das erst mit der
Erhebung zum Bistum 1653 Stadt-
rechte erhält.
Den Zerfall des karolingischen Reiches
nach dem Tode Karls der Großen 814
und die Periode der italienischen Natio-
nalkönige bis zum 2. Italienzug Ottos I.
961 bis 965 nutzten die de jure nach wie
vor vom Kaiser abhängigen Grafen ge-
schickt für ihre Zwecke; manchen Ge-
schlechtern wie den Aldobrandeschi
oder den Guidi gelang es schon um
diese Zeit, ihre ursprünglich als Lehen
erhaltenen Besitzungen erblich zu ma-
chen und sich so eine materielle Basis
für eigene politische Aktivitäten zu
schaffen. Die ottonischen Kaiser wie-
derum versuchten die Macht des Adels
zu begrenzen, indem sie die Kirche in
die Verwaltung des Reiches einbanden
und ihr im Gegenzug besondere Rechte
und Privilegien zugestanden. Diese
Verknüpfung weltlicher Ämter mit
geistlichen Würden, gewissermaßen
die „Verbeamtung“ der Bischöfe, gip-
felte unter den Saliern und den Reform-
päpsten des späteren 11. Jahrhunderts
im Investiturstreit, der in der Toskana
ein politisches Patt der beiden großen
universellen Kräfte des Mittelalters
nach sich zog: Weder der Kaiser noch
der Papst noch dessen Verbündete, die
Markgräfin Mathilde von Tuszien, ver-
fügten über genügend Einfluss zur dau-
erhaften Durchsetzung ihrer Interessen.
Nahezu zeitgleich blühte der Mittel-
meerhandel wieder auf, der im 9. Jahr-
hundert durch das Vordringen der Sa-
razenen fast völlig zum Erliegen ge-
kommen war. Auch die nach Norden
führenden Handelswege waren nach
der Abwehr der Ungarn sicherer ge-
worden. Handelsvolumen und wirt-
schaftliches Potential der Städte stie-
gen erheblich an und damit auch deren
Selbstbewusstsein. Letztere waren
nun nicht mehr bereit, sich dem Willen
des Stadtherren, ob Graf oder Bischof,
zu beugen und übernahmen Schritt für
Schritt dessen Kompetenzen. Ihre
Grundhaltung im Investiturstreit war
neutral, ihre Taktik opportunistisch:
Auf wessen Seite die Kommune sich
auch schlug, sie erhielt dafür Rechte
und Privilegien, die lange als unantast-
bar gegolten hatten.

Nach außen war die Kommune be-
strebt, ihre Herrschaft über das sie
umgebende Territorium zu konsoli-
dieren und auszudehnen. Damit geriet
sie in Konflikt mit dem landsässigen
Adel langobardischer oder fränki-
scher Herkunft, der ihrem Druck aber
nicht lange standhalten konnte. In al-
ler Regel zwang die Kommune den
conte zur Übergabe seines Kastells
und verpflichtete ihn, ganz oder zeit-
weise in der Stadt zu wohnen. Ambro-
gio Lorenzettis „Allegorie der Guten
Regierung“ in Siena3 zeigt diesen Akt
der Unterwerfung: Zwei kniende Rit-
ter, deren rötliches bzw. blondes Haar
auf ihre Herkunft verweist, übergeben
ihr Kastell der thronenden Personifi-
kation der Kommune (Abb. 1). Klei-
nere conti rurali mit geringem Eigen-
besitz zogen der wirtschaftlichen
Möglichkeiten wegen oft freiwillig in
die Stadt; außerdem konnten sie sich
so von ihren Lehenspflichten den Gro-
ßen gegenüber befreien.
Doch diese Zuwanderung führte im
Inneren der Kommune zu ernsten
Konflikten. Der städtische Adel, der
aus den Vasallen des Bischofs und der
Grafen sowie den boni homines, nach-
barschaftliche Schieds- und Friedens-
richter, entstanden war und bislang die
Kommune führte, sah sich nicht nur

In ihren historischen Zentren bergen
die Städte der Toskana einen reichen
Bestand an mittelalterlichen Wohn-
bauten, der im Unterschied zu den
übrigen Profanbauten der Zeit wie
Rathäusern, Stadtmauern oder Brun-
nen (oder gar den Sakralbauten) weit-
gehend unbeachtet geblieben ist1; im
Mittelpunkt der Forschung stehen oh-
nehin die großen, repräsentativen
Bauaufgaben des Adels und der städ-
tischen Oberschicht: Palazzo, Villa
und Kastell. Dabei prägt der traditio-
nell als edilizia minore, in jüngerer
Zeit neutraler als edilizia civile be-
zeichnete mittelalterliche Wohnbau
bis heute das Bild der toskanischen
Städte, die verschiedenen Bautypen
spiegeln verschiedene Stufen in de-
ren Entwicklung zur freien Kommu-
ne wider.

Historische Skizze
Seit etruskischer Zeit ist die Toskana
ein durch Stadtstaaten geprägter Kul-
turraum. Von einzelnen Städten aus
beherrschten und kultivierten die
Etrusker das Land, bei Bedarf bilde-
ten sie untereinander Bündnisse, die
jedoch die Autonomie der einzelnen
Stadt nicht berührten. Der Aufstieg
Roms im 5. Jahrhundert v. Chr. been-
dete zwar die etruskische Vorherr-
schaft, doch war auch die römische
Kultur städtisch geprägt, Stadt und
Land blieben eng miteinander ver-
flochten.
Nach dem Ende des weströmischen
Reiches 476 verloren die Städte zwar
an Bedeutung, verfielen jedoch nicht
völlig. Die langobardischen und nach
ihnen (774) die fränkischen Eroberer
der Toskana herrschten indes vom
Land aus; die Grafen, die sie zur Ver-
waltung des Reiches einsetzten, nah-
men ihren Sitz auf einer Burg oder
einem Kastell2. In der Stadt saßen als
viceconti oder vicedomini lediglich
deren Vasallen und der Bischof als
Vertreter einer ordnenden Kraft, die
seit spätrömischer Zeit in den Städten
präsent war und alle Herrschafts-
wechsel überdauert hatte. In einigen
Städten war der Bischof auch Stadt-
herr, die Grenzen seiner Diözese
deckten sich anfangs mit denen des
comitati des Grafen. Alle großen und
mittleren Städte der Toskana waren
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Abb. 1. Ambrogio Lorenzetti, Allego-
rie der Guten Regierung (1337–
1339), Ausschnitt (aus: Belting/Blu-
me 1989 [wie Anm. 58], Taf. 2).
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Gruppen; nicht ohne Grund berief
man für kommunale Spitzenämter wie
das des Podestà seit dem späteren 12.
Jahrhundert häufig eine auswärtige
und daher, wie man meinte, neutrale
Persönlichkeit.

Turmbauten
In dieses 11. und 12. Jahrhundert, in
die Zeit der entstehenden freien Kom-
mune gehört mit dem Geschlechter-
turm der älteste noch fassbare Typus
privaten Bauens in der Stadt.

dem in die Stadt ziehenden landsässi-
gen Adel als konkurrierender Gruppe
gegenüber, sondern auch dem aufstre-
benden städtischen Bürgertum, das
von den erfolgreichen Kaufleuten ge-
bildet wurde. Jede dieser Schichten
war bereit, ihren Führungsanspruch
auch mit Gewalt zu vertreten. Die
Kommune wiederum verfügte an-
fänglich noch nicht über die Kraft und
die Mechanismen zum Ausgleich der
unterschiedlichen Interessen. Außer-
dem entstammten ihre gewählten Ver-
treter selbst den konkurrierenden

Ein typischer Vertreter dieser noch
stark fortifikatorisch geprägten Bau-
ten ist die Torre della Castagna in
Florenz4. In dominierender Position
an der Ecke eines Baublocks erhebt
sich über einem fast quadratischen
Grundriss ein schmaler, hoch aufra-
gender Schaft aus Werkstein mit nur
wenigen Öffnungen. Das Mauerwerk
besteht im Erdgeschoss aus geglätte-
ten Quadern, in den Obergeschossen
ist es deutlich grober (Abb. 2 und 3).
Der hohe Zugang im Erdgeschoss der
Westfassade, der von einem Segment-
bogen und einem sichelförmigen
Spitzbogen darüber überdeckt wird,
ist eine befundfreie, 1920 ausgeführte
Rekonstruktion, als man zur Vorberei-
tung auf den 600. Todestag Dante
Alighieris im Jahr darauf nicht nur in
Florenz zahlreiche mittelalterliche
Bauten „restaurierte“. Im Rahmen
dieser Maßnahme öffnete man auch
die zugesetzten, indes zum mittelal-
terlichen Bestand gehörenden Austrit-
te im ersten, zweiten und vierten
Obergeschoss der Westfassade.
Auch die Torre dei Forteguerri in Sie-
na (Abb. 4) liegt an der Ecke eines
Baublocks und beherrscht den vor ihr
liegenden kleinen Platz, ihr Grundriss
ist ebenfalls annähernd quadratisch5.
Das Erdgeschoss besteht aus pseudo-
isodomem Werksteinmauerwerk aus
geglätteten, mit exakten Kanten ver-
sehenen Quadern, die Schichthöhen
liegen zwischen 20 und 25 cm. In den
Obergeschossen bilden diese glatten
Quader nur noch die Baukanten, da-
zwischen wurde groberes Kleinqua-
dermauerwerk verarbeitet. Das Mate-
rial ist ein für die Region um Siena
typischer, sehr fester, hellgrauer Kalk-
stein, der als calcare cavernoso della
Montagnola oder einfach als pietra
della torre bezeichnet wird6. Charak-
teristisch ist wieder das Fehlen jegli-
cher Öffnungen, die sich allenfalls in
einem oberen, heute niedergelegten
Abschnitt befunden haben könnten
oder in den beiden eingebauten Fassa-
den zu suchen sind.
Die Torre Marsupini in Arezzo7 ähnelt
trotz des anderen Baumaterials, eines
hier heimischen gelblich-braunen,
weichen Sandsteins den beiden vorhe-
rigen Beispielen (Abb. 5). Auch dieser
Geschlechterturm hat einen fast qua-
dratischen Grundriss; er steht an der
Ecke eines Baublocks; die Kanten-
quaderung in den Obergeschossen mit
dazwischenliegendem Kleinquader-
mauerwerk entspricht der Bauweise

Abb. 4. Siena, Torre dei Forteguerri,
Via di Città, 158.

Abb. 2.  und 3. Florenz, Torre della Castagna, Piazza S. Martino, 1 n. Unterer
und oberer Abschnitt des Schaftes.

Abb. 5. Arezzo, Torre Marsupini, Cor-
so Italia, 24.
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der Torre dei Forteguerri. Auch in
Arezzo finden sich bis auf einen Fen-
sterschlitz im ersten Obergeschoss
nur jüngere Öffnungen.
Dieser Grundtypus wird nur wenig
variiert. Die Torre del Podestà in
Volterra8 zeigt einen hohen, leicht ge-
schrägten Sockel, der oben durch ei-
nen kräftigen halbrunden Wulst abge-
schlossen wird; unmittelbar darüber
befindet sich der Zugang zum Turm.
Einen hell-dunklen Farbwechsel fin-
det man in der Bogenstirn des Zu-
gangs zu einem Geschlechterturm in
San Gimignano9.
Der Zugang zu einem Geschlechter-
turm lag in der Regel nicht im Erdge-
schoss, sondern darüber und war nur
durch eine hölzerne Treppe oder
Brücke zu erreichen. Ein kleiner Ge-
schlechterturm in Pistoia10 zeigt im
heutigen ersten Obergeschoss noch
einen rundbogigen Zugang, etwa
mannshoch und mit etwa 50 bis 60 cm
Breite sehr schmal (Abb. 6). Unter der
Schwelle befinden sich Balkenlö-
cher, die Reste einer hölzernen Gale-
rie vor dem Zugang; auf der Höhe der
Bogenscheitel sind zu beiden Seiten
Hakenkonsolen angeordnet, in denen
der Streichbalken eines den Zugang
schützenden Pultdaches zu liegen
kam.
In einigen Fällen befand sich nicht
nur der Zugang, sondern die gesamte
vertikale Erschließung außen vor der
Fassade. Die Torre Useppi-Chigi in
San Gimignano11, bei der zunächst
der Materialwechsel von Werk- zu
Backstein auf etwa halber Höhe auf-
fällt, zeigt in ihrer der Collegiata zu-
gewandten Fassade im zweiten, drit-
ten und vierten Obergeschoss jeweils
mittig schmale, hohe Austritte; unter
jedem Austritt und zusätzlich über
dem obersten befinden sich vier
durch Konsolen unterfütterte Balken-
löcher (Abb. 7). Hier sind in jedem
Geschoss offene Galerien anzuneh-
men, die untereinander durch einläu-
fige Holztreppen verbunden waren.
Die Öffnungen im unteren Abschnitt
sind Ergebnis eines jüngeren Ein-
griffs. Eine solche äußere Erschlie-
ßung hat Duccio di Buoninsegna in
seiner „Heilung des Blinden“ darge-
stellt12. Über dem Zugang zu einem
Wohnturm kragt ein zweigeschossi-
ger, durch rötlichen Putz abgesetzter
Vorbau vor. Eine hölzerne Treppe
verbindet die obere und untere Ebene,
die Stufen sind zwischen zwei Trep-
penwangen gespannt. Kleine Fenster

Abb. 6. Pistoia, Geschlechterturm in
der Via Porta S. Marco, 7.

Abb. 8. Duccio di
Buoninsegna, Heilung
des Blinden (1308–
1311), Ausschnitt
(aus: Restucci 1995,
S. 334, Abb. 36).

belichten das dahinterliegende Trep-
penhaus (Abb. 8).
Neben den Geschlechtertürmen, deren
knapp bemessene, zellenartige und
kaum belichtete Innenräume zum
Wohnen wenig geeignet waren, stan-
den die eigentlichen Wohnbauten.
Wollte man auf eine äußere Erschlie-
ßung verzichten, bot sich die Erschlie-
ßung des Geschlechterturmes durch
den Wohnbau an. Nachbarschaften
dieser Art sind in allen Städten der
Toskana zu beobachten, genannt seien
hier nur Torre und Palazzo Guinigi in
Lucca13 sowie Torre und Palazzo Bec-
ci-Cugnanesi in San Gimignano14. Der
so genannte „Parma Psalter“, eine um
1280 datierte, illuminierte hebräische
Handschrift, enthält als Illustration zu
Psalm 84 die Darstellung eines präch-
tigen, zweigeschossigen Hauses mit
einem benachbarten
Geschlechterturm15.
Eine zeitliche Einord-
nung der Geschlech-
tertürme ist bislang nur
mit Hilfe der Quellen
möglich; das Bauma-
terial Stein selbst ist

nicht datierbar, Bearbeitungsspuren
auf der Oberfläche, die man als Datie-
rungshilfe heranziehen könnte, haben
sich nicht erhalten, und die hierzulan-
de sehr zuverlässige Dendrochronolo-
gie beginnt sich in Italien gerade erst
durchzusetzen. Dokumentiert sind
private Türme schon im 10. Jahrhun-
dert: So wird am 20. März 954 in
Volterra „in ipsa turre Luppiano“
geurkundet16, 979 in Lucca eine „tur-
ris que dicitur Mutia“ erwähnt17, und
999 überträgt Otto III. dem Bischof
von Florenz „quasdam turres in Civi-
tate Lucana per suum privilegium“18.
Dort wird 1038 ein Hof „et casa et
turre et terris qui sunt positis infra civ.
Luc.“ verkauft19, 1059 ein Grund-
stücksanteil „cum casa solariata et tur-
re et schales“ geschenkt20. In dieser
Zeit erscheinen zusätzlich häufig die

Abb. 7. San Gimignano, Torre Useppi-
Chigi, Piazza Duomo, 9.
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Namen von Eigentümern oder topo-
graphische Angaben. Die erwähnte
Torre della Castagna (Abb. 2 und 3)
gehörte dem Kantor Boninus und sei-
ner Familie, sie wurde konfisziert und
1038 durch Konrad II. den Mönchen
der nahen Badia übereignet21, 1072 ist
in Florenz von der „turre de filiis hac
pronepotibus Petroni iudex“ die
Rede22, und 1082 nimmt der Sieneser
Pfalzrichter Roland eine Schenkung
vor „in lecto suo infirmus iacebat intus
in turre sua“23.
Die typologische Herkunft der Ge-
schlechtertürme liegt zum einen in
den städtischen Bischofsresidenzen
und gräflichen Höfen, deren Besitzer
sich auf das königliche Befestigungs-
regal beriefen24 und ihre Bauten mit
Türmen als repräsentative Symbole
ihrer Macht und Würde ausgestattet
hatten25, zum anderen in den ländli-
chen Kastellen langobardischer und
fränkischer Zeit. Der landsässige
Adel, der sich teils freiwillig, teils
gezwungen in der Stadt niederließ,
errichtete sich mit der Erlaubnis des
Stadtherren eigene Stadtburgen, wenn
er nicht selbst mit dem Befestigungs-
regal ausgestattet war und seine auf
dem Land legitimierte Bauform des
turmbewehrten Kastells in die Stadt
übertrug. Die gesellschaftlichen Auf-
steiger schließlich, die durch Handel
und Geldverleih reich gewordenen
Kaufleute, errichteten ebenfalls Ge-
schlechtertürme und eigneten sich so
ein Symbol des Geburtsadels an, um
ihren Anspruch auf Anerkennung des
Geldadels deutlich zu machen.

Die unmittelbare militärische Bedeu-
tung der Türme war innerhalb der
Stadt zwar gering, dennoch wurden
sie als strategische Waffe eingesetzt
und dienten als Plattform für Kriegs-
maschinen. Die Kommune verbot den
Einsatz dieser Waffen und drohte hohe
Strafen an, die bei nächtlichen Waf-
fengängen verdoppelt werden konn-
ten; noch 1325 verbot Florenz den
Bau von Kriegsmaschinen und deren
Aufstellung auf dem Dach jedweden
Hauses26.
Die psychologische Wirkung eines
Geschlechterturmes war aber nicht
hoch genug einzuschätzen: Er wirkte
allein durch seine bloße Existenz. We-
sentliches Merkmal dieser stark von
repräsentativen Vorstellungen ge-
prägten Funktion war die Höhe eines
Turmes, die wiederum der Stadtherr
zu beschränken suchte. Die älteste Be-
stimmung dieser Art findet sich in
einem 1081 ausgestellten Diplom
Heinrichs IV. für Pisa, mit dem er der
Stadt Privilegien zusichert, zugleich
aber die Bauhöhe im Stadtgebiet auf
36 braccia, etwa 21 m, begrenzt27.
Auch die Kommunen verzichteten
nicht auf entsprechende Artikel in den
Stadtstatuten; in der Regel wird ein
städtischer Turm als Maß der Höhen-
beschränkung angegeben28. Ein zu-
sätzliches Indiz für den repräsentati-
ven Charakter eines Geschlechter-
turmes ist es auch, wenn in den Stadt-
statuten Handlungen gegen die Kom-
mune oder ihre Vertreter mit der
Schleifung des Turmes bestraft wer-
den29.

Aus dem Geschlechterturm leitet sich
schließlich mit dem Wohnturm ein
zweiter turmartiger Bautypus ab. Die-
se Generation von Türmen, nach wie
vor hohe, steil aufragende Bauten, ist
bereits stärker den veränderten Be-
dürfnissen des städtischen Lebens an-
gepasst. Wohntürme haben eine grö-
ßere Grundfläche, sie sind stärker
durchfenstert und bieten ein Mehr an
Bequemlichkeit.
Ein herausragendes Beispiel für einen
Wohnturm ist die Torre Guidi in
Volterra30, an prominenter Stelle in der
Stadt gelegen und einer von drei im
Statut von 1224 genannten, für die
Höhenbegrenzung im Wortsinne
maßgebenden Türme31. Ihr Grundriss
ist rechteckig; die Nordfassade ist ein-
achsig, die Westfassade zweiachsig
organisiert; beide Fassaden zeigen
denselben Aufbau (Abb. 9). Über den
Zugängen im Erdgeschoss sind im er-
sten Obergeschoss einfache Fenster-
öffnungen, im zweiten Biforien und
im dritten schmale Austritte angeord-
net. Unter diesen unterschiedlichen
Öffnungen befindet sich jeweils eine
Reihe Balkenlöcher über Konsolen;
über ihnen sitzen Hakenkonsolen, so
dass sich ein für jedes Geschoss selb-
ständig konstruierter, umlaufender
Vorbau ergibt. Unter dem oberen Ab-
schluss ragen Lochsteine mit darun-
terliegenden Konsolen aus der Fassa-
de vor, die auf eine hölzerne Überde-
ckung der Turmplattform hindeuten.
An einem Wohnturm in San
Gimignano32 lassen sich spätere Um-
bauten ablesen (Abb. 10). Die ur-

Abb. 9. Volterra, Torre Guidi, Via dei
Marchesi, 7.

Abb. 10. San Gimignano, Wohnturm
an der Piazza della Cisterna, 14/15.

Abb. 11. Siena, Wohnturm in den Ban-
chi di Sopra, 50/52.
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sprünglich zweigeschossige Öffnung
mit sichelförmigem Rundbogen wur-
de im Erdgeschoss erweitert und
durch einen ebenfalls sichelförmigen
Segmentbogen überdeckt. An der
rechten Seite angebaut findet sich eine
zweite, in derselben Weise gedeckte
Öffnung. In diesen in San Gimignano
häufig an Turmbauten anzutreffenden
und als Laden oder Magazin (bottega)
genutzten Erdgeschossräumen lassen
sich zahlreiche Rechtsakte nachwei-
sen: So wird 1228 „in apotheca turris
Gemignallorum de Platea“ geurkun-
det, 1230 erfolgt eine Zahlung im „tur-
rim filiorum Becci super banco apote-
ce turris“33.
Daneben trifft man in den Städten der
Toskana auch auf Wohntürme, die aus
dem Umbau eines älteren Geschlech-
terturmes hervorgegangen sind. In den
Banchi di Sopra in Siena34 steht ein
ehemaliger Geschlechterturm, dessen
Erdgeschoss durch einen Zugang ge-
öffnet wurde und der so seine Wehrhaf-
tigkeit eingebüßt hat (Abb. 11). Über
dem Zugang befindet sich auf einem
Kämpfergesims ein so genannter Sie-
neser Bogen, eine Kombination aus
oberem Spitz- und unterem Segment-
bogen, die Bogenstirnen und das Tym-
panon sind eingetieft. Die formale Ab-
hängigkeit dieses Zugangs vom Erdge-
schoss des Palazzo Pubblico stellt den
Zeitraum um 1300 für den Umbau des
Erdgeschosses als wahrscheinlich dar.
In den Obergeschossen zeigt das Mau-
erwerk niedrigere Schichten, die Stei-
ne sind grober zugerichtet, und nur
noch an den Baukanten finden sich
geglättete Quader. Es passt gut in das
Bild einer allmählich ziviler werden-
den Gesellschaft mit zunehmender
Rechtssicherheit, wenn ältere, fortifi-
katorisch geprägte Bauten den neuen
Bedürfnissen angepasst werden.
Wohntürme findet man wie Ge-
schlechtertürme oft an Straßenkreu-
zungen und kleinen Plätzen, auch in
Ecksituationen von Grundstücken.
Benachbarte Bauten konnten dabei
durch Brücken zur Kontrolle des Stra-
ßenzuges und des anschließenden
Quartiers miteinander verbunden
sein. Spuren solcher Brücken sind in
Siena an der Torre dei Montanini35 und
an der gegenüberliegenden Torre di
Palazzo Benfanti36 noch gut zu beob-
achten (Abb. 12), 1287 wird eine
Brücke an der Torre dei Forteguerri
(Abb. 4) erwähnt37. Einen Eindruck
einer solchen Situation bietet noch die
Torre Buonparenti in Volterra38, auch

wenn diese Brücke deutlich jüngeren
Datums ist (Abb. 13).

Wohnbauten
Zwischen den Turmbauten der Ober-
schicht standen die Wohnbauten der
übrigen Stadtbevölkerung. Ihre frühe-
sten baulichen Ausprägungen haben
sich nicht erhalten; aus den Dokumen-
ten geht hervor, dass es sich um nied-
rige, eingeschossige Häuser aus ver-
gänglichen Materialien wie Stroh,
Holz und Lehm gehandelt haben
muss. 1105 klagt ein Chronist selbst in
der Metropole Mailand, dass viele
Schäden nicht entstünden, wenn die
Häuser zur Gänze gemauert statt aus
Lehm und Stroh errichtet wären39.
Stein als Baumaterial für den Hausbau
wird zwar schon im 11. Jahrhundert
verwendet, bleibt aber lange etwas
Besonderes und wird in den Doku-
menten eigens erwähnt. 1059 wird in
Lucca ein Haus geschenkt „a petre et a
calcina seo adrena constructa“40, 1063
ist von einer „casa a petra et calcina
constructa et levata“41 die Rede. In
Siena wird im Juli 1088 eine „casa
murata atque solariata“ verpachtet,
die der Pächter entweder mit Dachzie-
geln oder Steinen zu decken hat42.
Auffallend spät, erstmals 1174, nen-
nen Pisaner Urkunden eine „domus
murata“43, dann 1178 eine „domus la-
pidea“ und 1182 eine „domus tegula-
rum“44. Vielleicht hat der weiche Bau-
grund in Pisa, der als Schwemmland
des Arno und weiterer Wasserläufe
entstanden ist, länger als anderswo in
der Toskana die schwereren Steinbau-
ten verhindert.
Im 12. Jahrhundert sind dann offenbar
Steinbauten zur Regel geworden, und
folglich werden die Holz- bzw. Lehm-
bauten als solche gekennzeichnet. In
Pisa ist 1121 von einer „casa solariata
ex lignis edificata“ und 1176 von einer
„casa lignaminis“ die Rede45, 1218
dann von einem „domo murata muris
terreis“46 und 1392 ein „domus terre-
stris et partim solariata“47. Das 1269
entstandene Florentiner „Liber Ex-
timationum“ nennt neben den Stein-
bauten domus lingnaminis und domus
terrenas. Noch 1497 erscheinen im
Kataster von Prato unter Bezeichnun-
gen wie casa di terra sanza palcho,
casetta murata a terra oder casa di
terra murata zahlreiche Lehmbauten,
die als Lager- und Abstellhäuser, si-
cher aber auch als Wohnhäuser der
ärmsten Bevölkerungsschichten ge-
nutzt worden sind48.

Zu den repräsentativeren Turmhäu-
sern, die schon den Wohnbauten zuzu-
rechnen sind, auch wenn sich ihre Ge-
staltung noch deutlich an den Turm-
bauten orientiert, gehört die 1215 erst-
mals erwähnte Torre Amidei „dei Leo-
ni“ in Florenz49. Die Straßenfassade
ist im Erdgeschoss durch zwei hohe
Öffnungen mit sichelförmigen, am
Kämpfer hufeisenförmig eingezoge-
nen Spitzbögen fast vollständig geöff-
net; die Kämpfer kragen leicht in das
Bogeninnere vor (Abb. 14). Über den
Bogenscheiteln befinden sich zwei
Löwenköpfe, denen die Torre Amidei
ihren Beinamen verdankt. In den
Obergeschossen befinden sich axial
angeordnete Austritte. Leider wurde
die Torre Amidei im August 1944 von
deutschen Truppen fast vollständig
zerstört; der heutige Bau ist bis auf die
Südwand eine Rekonstruktion der
Jahre 1945/46, gibt aber den Typus
des Turmhauses in repräsentativer
Ausprägung wieder.
Eine schlichtere Fassade zeigt ein
Turmhaus in der Via dei Montanini in
Siena50. Wie bei der Torre Amidei ist
die Hauptfassade im Erdgeschoss fast
vollständig geöffnet, hier durch einen
weiten, gestelzten sichelförmigen Seg-
mentbogen auf Konsolen (Abb. 15).
Ein schmales, heute abgeschlagenes
Kämpfergesims artikulierte ursprüng-
lich die Fassade. Die beiden Oberge-
schosse sind zweiachsig organisiert
und in nachmittelalterlicher Zeit ver-
ändert. Lorenzettis „Allegorie der Gu-
ten Regierung“51 zeigt in der Bildmitte
eine Gruppe von Häusern mit blau-
grauem Putz (Abb. 16). Das linke, vor
den anderen stehende ähnelt stark dem
Turmhaus in der Via dei Montanini; in
seinem Erdgeschoss hat ein Schuhma-
cher seinen Laden. Die Baugruppe
wird rechts von einem Wohnturm ab-
geschlossen.
Etwas unentschieden wirkt die Fassa-
de eines Turmhauses in Colle Val
d’Elsa52. Im Erdgeschoss finden sich
wieder zwei Öffnungen, deren linke
aber etwas niedriger und schmaler ist
(Abb. 17). Das erste Obergeschoss hin-
gegen zeigt zwei symmetrisch ange-
ordnete Fenster, deren Rundbögen auf
Kämpfergesimsen sitzen; die weiteren
Obergeschosse sind stark überformt.
Die Masse der Wohnbauten wird je-
doch durch die Stadthäuser gebildet.
Ihnen liegt ein gemeinsamer Bauty-
pus zugrunde, der in der gesamten
Toskana anzutreffen ist und von Stadt
zu Stadt lokale Variationen erfährt.
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Abb. 15. Siena, Turmhaus in der Via
dei Montanini, 36.

Abb. 12. Siena, Torre di Palazzo Ben-
fanti, Via dei Montanini, 16, mit abge-
brochener Brücke zur Torre dei Mon-
tanini.

Dieser Grundtyp stellt sich dar als
zwei- bis dreigeschossiges Haus, des-
sen zur Straße orientierte Hauptfassa-
de in der Regel zwei, seltener drei oder
mehr Achsen aufweist. Die Achsen
können asymmetrisch sein, beispiels-
weise zwei weitere und eine schmale-
re aufweisen. Das Erdgeschoss ist ge-
wölbt, sehr hoch und beinhaltet meist
nur einen einzigen Raum, der sich
weit zur Straße öffnet und als Laden
genutzt wurde. Bei asymmetrischer

Abb. 17. Colle Val d’Elsa, Via del
Castello, 54.

Abb. 16. Ambrogio Lorenzetti, Allego-
rie der Guten Regierung (1337–
1339), Ausschnitt (aus: Belting/Blu-
me 1989 [wie Anm. 58], Taf. 3).

Abb. 14. Florenz, Torre Amidei „dei
Leoni“, Via Por S. Maria, 9/11 r.

Abb. 13. Volterra, Brücke an der Torre
Buonparenti, Via Ricciarelli, 2.

Anordnung verbirgt sich hinter der
schmalen Achse eine Treppe, die der
eigenständigen Erschließung der
Obergeschosse dient und die erdge-
schossige Halle extern nutzbar macht.
Die Obergeschosse werden durch aus-
kragende, aus Holz und Stein konstru-
ierte Vorbauten erweitert, Austritte er-
schließen die Vorbauten. Die Öffnun-
gen in den Obergeschossen liegen in
der Regel axial über den Öffnungen
des Erdgeschosses. Die Fenster sind

oft durch Säulchen gegliederte Bi-
oder Triforien. Die Dächer werden
häufig als Satteldächer mit stark vor-
springender Traufe ausgebildet. Ge-
simse dienen der horizontalen Gliede-
rung, meist zeigen sie schlichte recht-
eckige oder halbrunde Profile.
In Arezzo finden sich auffallend viele
asymmetrisch, mit einem großen Bo-
gen und einem schmaleren Zugang or-
ganisierte Fassaden, ganz ähnlich im
benachbarten Cortona. Ein Stadthaus
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Abb. 18. Arezzo, Stadthaus in der Via
Cavour, 111.

in der Via Cavour53 zeigt diesen Auf-
bau und mit dem weit über den Bogen-
rücken hinausgezogenen Schlussstein
ein besonderes, nur in der östlichen
Toskana um Arezzo anzutreffendes
Detail (Abb. 18).
Das Stadthaus in Florenz weist in ei-
nem älteren Typ eine asymmetrische
Fassade mit einer sehr weiten, meist
durch einen Rundbogen überdeckten
Öffnung und einem schmalen Zugang
an dessen Seite auf. Daneben treten in
der Stadt vermehrt drei-, vier- und
mehrachsige symmetrisch organisier-
te Fassaden auf, auch Segmentbögen
findet man hier signifikant häufiger
als in anderen Städten. Das Stadthaus
in der Via dei Leoni, 2/4 r54 kombiniert
beide Typen. Der Bau in Ecklage, in
dem die Torre dei Filipetri verbaut ist,
zeigt eine schmale, asymmetrisch auf-
gebaute Fassade und eine vierachsige,
deren regelmäßiger Rhythmus bereits
auf die Frührenaissance verweist
(Abb. 19). Noch deutlicher wird diese
Entwicklung an dem Stadthaus in der
Via Tornabuoni55, dessen Fassade im
Erdgeschoss mit rustizierten, in den
Obergeschossen mit geglätteten Qua-
dern ausgestattet ist (Abb. 20). Auch
die regelmäßige Anordnung der Fen-
ster und die Gesimse zur Geschosstei-
lung verweisen bereits auf den Palast-
bau der Renaissane.
In Prato, dessen Architektur stark vom
nahen Florenz abhängig ist, hat sich
ein besonderer Kämpfer herausgebil-
det. Während der obere Bogen als
Rundbogen unmittelbar über dem
Kämpfer ansetzt, ist die an den unte-

ren Bogen anschließende Seite
schräg, gewissermaßen als Radialfu-
ge ausgebildet, der Bogen wird meist
als Segmentbogen ausgeführt (Abb.
21). Von dem in Siena und seiner
Umgebung bis Montepulciano und
Colle Val d’Elsa typischen Sieneser
Bogen war schon die Rede.
Einzig in Pisa hat sich ein signifikant
anderer Haustyp entwickelt. Der wei-
che Baugrund hat offenbar nicht nur
den Übergang vom Holz- und Lehm-
bau zum Steinbau verzögert, sondern
auch zu einer dem Untergrund ange-
passten, besonderen Bauweise ge-
führt (Abb. 22). Das Pisaner Stadt-
haus besteht aus parallelen, senkrecht
zur Straße angeordneten Mauerschei-
ben, die im zweiten oder dritten Ober-
geschoss durch Rund- oder Spitzbö-
gen zusammengeführt werden. Dar-
über können sich im Einzelfall noch
mehrere konventionell gemauerte
Obergeschosse befinden, was den
Bauten einen deutlich turmartigen
Charakter verleiht, ohne dass es sich
um Turmbauten handelt. Die Ge-
schossteilung innerhalb der Arkaden
erfolgte zunächst durch Holzdecken,
später durch aus Backstein gemauerte
Tonnengewölbe. Dieser Wechsel
drückt sich auch in der Fassade aus, in
der die auf Konsolen gelagerten Stein-
balken der älteren Phase durch ge-
mauerte Bögen ersetzt werden. Die
strukturbedingt massiven Seitenflan-
ken werden bei Bauten in Ecklage
durch hohe, alle Geschosse durchlau-
fende, schmale Fensterschlitze geöff-
net, die auf Höhe der Geschossdecken

durch Stürze horizontal geteilt sind
(Abb. 23). Im Laufe der Entwicklung
wurden diese Fenster immer breiter,
bis schließlich auch die Seitenfassa-
den durch Arkaden geöffnet waren56.
Bevorzugtes Material in Pisa und
Umgebung ist die pietra verrucana,
ein in der Gegend des am rechten
Arnoufer gelegenen Kastells Verruca
gebrochener, sehr widerstandsfähiger
Stein. Daneben kam auch Backstein
zur Anwendung.
Im benachbarten Lucca hat sich ein
ähnlicher Bautyp entwickelt, wozu
hier ebenfalls der weiche Baugrund
beigetragen hat. Das Stadthaus in
Lucca ist ähnlich dem Pisaner aus
Mauerscheiben und -pfeilern aufge-
baut, zwischen denen hier allerdings in
jedem Geschoss Rundbögen gespannt
sind (Abb. 24). Die Luccheser Bauten
sind mit in der Regel drei bis vier
Geschossen niedriger als die Pisaner
bei größeren Spannweiten der Bögen.
Werkstein wird nur für das Mauerwerk
im Erdgeschoss und einzelne Bauteile
wie Kämpfer, Konsolen oder Sohlge-
simse verwendet. Die Rundbögen sind
im Erdgeschoss häufig verdoppelt, die
Stirn des inneren Bogens ist eingetieft,
die Ziegel sind mit einfachen geome-
trischen Ornamenten verziert. In den
Obergeschossen finden sich Tri- und
Tetraforien unter den Bögen, deren
einzelne Bahnen durch Marmorsäul-
chen geteilt sind. An jüngeren Bauten
wird im Erdgeschoss der Rund- durch
den Segmentbogen ersetzt. Typisch für
alle Bögen ist die Ausbildung des Auf-
lagers: Im Backsteinmauerwerk sitzt

Abb. 19. Florenz, Stadthaus in der Via dei Leoni, 2/4 r.
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ein flacher Kämpfer aus Werkstein, der
auf beiden Seiten nochmals durch
Werksteinkonsolen unterfüttert ist. Ein
weiteres für Lucca charakteristisches
Detail ist die neben den Fenstern ange-
ordnete Kombination einer in Werk-
stein ausgeführten halbrunden Konso-
le mit einem in etwa 1 bis 1,50 m
Abstand darüber im Mauerwerk sit-
zenden Eisenring; offenbar handelt es
sich hier um die Halterung für einen
Fensterladen.

Gemeinsam sind den Turm- wie den
Wohnbauten die hölzernen Vorbau-
ten, die in den Dokumenten sporto,
ballatoio oder palco genannt wer-
den, seltener auch verone oder pon-
te57. Ihre Reste haben sich in Form
von Balkenlöchern und steinernen
Konsolen erhalten, die Maler des
Tre- und Quattrocento haben sie im
Bestreben um Authentizität oft im
Hintergrund ihrer Bilder darge-
stellt58.

Diese Vorbauten waren den Kommu-
nen ein permanentes Ärgernis; mit
zahlreichen Vorschriften versuchten
sie, deren Größe und Verbreitung ein-
zuschränken und schließlich ganz zu
verbieten. 1162 ordnete das Breve
consulum pisanae civitatis an, Vor-
bauten und Treppen über den Straßen
auf die Beschwerde der Nachbarn hin
zu entfernen59. Eine Chronik vom
Ende des 12. Jahrhunderts berichtet,
dass die Konsuln schon 1158 nach
einem Stadtbrand alle Vorbauten am
Ufer des Arno abreißen ließen, weil
diese zur Ausbreitung des Feuers
beigetragen hatten60. Das Statut von
Volterra bestimmte 1224, dass Vor-
bauten, die sich mindestens sechs
braccia (ca. 3,60 m) über der Straße
befinden, zweieinhalb braccia (ca.
1,50 m) vorkragen und solche, die
eine geringere Höhe über der Straße
aufweisen, nur einen halben braccio
(ca. 30 cm) tief sein dürfen61. In Siena
beschloss der Rat der Neun 1287, alle
unter zehn braccia (ca. 6 m) reichen-
den Vorbauten in der zum Dom füh-
renden Straße abzureißen, damit bei
Prozessionen große Wachskerzen und
Tribute mitgeführt werden konnten
(sic!)62; am Campo waren Vorbauten
ganz verboten63. In Cortona waren
nach dem Statut von 1325 nur sporti
erlaubt, die mindestens 12 Fuß (ca.
3,50 m) über der Straße ansetzten und
nicht über ein Drittel der Straßenbreite
vorsprangen64. In Florenz verbot das
Statut des Capitano del Popolo 1294,

Abb. 20. Florenz, Stadthaus in der Via
Tornabuoni, 1/1a.

Abb. 21. Prato, Stadthaus in der Via
Settesoldi, 12/14.

Abb. 22. Pisa, Stadthaus in der Via
Santa Maria, 43/45.

Abb. 23. Pisa, Palazzo Alliata,
Lungarno Gambacorti, 23/24.

Abb. 24. Lucca, Palazzo Tadiccioni,
Via Fillungo, 5/7.
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in einer Straße im Quartier Oltrarno
Vorbauten zu errichten, weil diese
ampla et pulcra sei65. Andererseits
verdiente die Kommune offenbar
recht gut an den sporti; eine 1299 in
Florenz eingeführte Steuer erbrachte
noch zu Anfang des 14. Jahrhunderts
die stolze Summe von 7.000 Goldflo-
rin66. 1325 bestimmte das Statut des
Podestà, alle verones et palchetta lig-
namis unterhalb einer Höhe von vier
braccia (ca. 2,40 m) abzureißen; der
Neubau unterhalb von fünf braccia
(ca. 3 m) war ganz verboten67. Herzog
Alexander verbot 1532 gänzlich den
Neubau von sporti, für die Reparatur
bereits bestehender musste eine Er-
laubnis eingeholt werden, bis am 7.
Juli 1540 schließlich Cosimo I. rigo-
ros selbst die Reparatur bestehender
Vorbauten untersagte68.

Zusammenfassung
In den hier vorgestellten Anmerkun-
gen zum mittelalterlichen Wohnbau in
der Toskana wird dessen Entwicklung
skizziert vom hohen und schlanken,
fortifikatorisch geprägten Geschlech-
terturm über den Wohnturm als dessen
domestizierter Variante hin zu ausge-
sprochenen Wohnbauten. Das Turm-
haus lehnt sich zwar formal noch an
die Turmbauten an, drückt aber durch
geringere Bauhöhe bei größerer Bau-
breite deutlich seinen gewandelten
Charakter aus. Mit dem Stadthaus hat
sich dann der städtische Bautypus ent-
wickelt, der sich mit seinen im Regel-
fall zwei Achsen und zwei bis drei
Geschossen völlig in die Straßen-
flucht einfügt und in einer Vielzahl
lokaler Varianten das Bild der toskani-
schen Städte prägt. Parallel dazu ver-

läuft deren Entwicklung von der bi-
schöflich oder gräflich beherrschten
Stadt zur freien Kommune. Deren Ge-
sellschaftsstruktur wird zunächst
durch die Vasallen des Stadtherrn do-
miniert. Mit dem landsässigen Adel,
der teils unter Zwang, teils freiwillig
in die Stadt zieht, und dem vom wirt-
schaftlichen Aufschwung profitieren-
den Bürgertum streiten sie um die
Führung in der Stadt und errichten
Befestigungen zur Durchsetzung ih-
rer Interessen, bis schließlich mit der
Kommune selbst die Kraft entsteht,
die in ihrem Inneren für Ordnung und
Sicherheit sorgt und es ihren Bürgern
ermöglicht, statt verschlossener,
turmbewehrter Stadtburgen offene
und bequeme, zum Wohnen und Han-
deln gleichermaßen geeignete Häuser
zu bauen.

Anmerkungen
Abbildungsnachweis: Sofern nicht anders
angegeben, stammen alle Abbildungen
vom Verfasser.
Der vorliegende Aufsatz stellt zusammen-
fassend einige Ergebnisse eigener For-
schungen zum mittelalterlichen Wohnbau
in den Städten der Toskana vor; die Ge-
samtpublikation befindet sich im Druck;
vgl. Klaus Tragbar, Vom Geschlechter-
turm zum Stadthaus. Studien zu Herkunft,
Typologie und städtebaulichen Aspekten
des mittelalterlichen Wohnbaues in der
Toskana (um 1100-1350) (Beiträge zur
Kunstgeschichte des Mittelalters und der
Renaissance, Bd. 10), Münster 2002
(Diss. Darmstadt 1997).
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rentina, Bd. 1), Florenz 1910, S. 194.
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Fensterverschlüsse im Sieneser Profanbau zwischen dem
14. und dem 16. Jahrhundert und ihre Rolle bei der
Entwicklung der Fassadenarchitektur1

Witterung entsprechenden Schutz bot.
Zum Schutz der Öffnungen trugen zu-
dem die Vordächer sowie balkon- oder
laufgangartige Vorbauten, die balla-
toi, bei. Die vorliegende Studie be-
schäftigt sich mithin nicht nur mit den
Fensterverschlüssen im engeren Sin-
ne, sondern mit allen rekonstruierba-
ren Komponenten eines regulierbaren
schützenden Systems. Dieses erschien
umso notwendiger, solange Glasver-
schlüsse und finestre impannate we-
gen ihrer hohen Kosten nicht einge-
setzt wurden und gleichzeitig die
Holzläden, vereinfachend ausge-
drückt, nur die Wahl zwischen Ge-
schlossenheit und Dunkelheit einer-
seits oder Licht, Luft und Wetter ande-
rerseits ließen. Darüber hinaus impli-
zierte die veränderbare textile Schicht
samt ihrer kunstvollen schmiedeeiser-
nen Halterungen (ferri di facciata) ein
Fassadenbild, wie es uns heute fremd

erscheinen mag – wenngleich in Städ-
ten im Süden Italiens wie Neapel oder
im arabischen Bereich durchaus noch
zu finden –, dessen Rekonstruktion
jedoch zumindest in Teilen möglich
ist.
Mit ihrem Verschwinden im Laufe des
15. und vor allem des 16. Jahrhun-
derts, wozu sich ändernde Lebensge-
wohnheiten wie neue ästhetische Vor-
stellungen und damit einhergehend
die zunehmende Verwendung der fi-
nestre impannate und der Glasver-
schlüsse beitrugen, wandelte sich
auch das Stadtbild. Somit sollen die-
ser Einleitung folgend und in Fortfüh-
rung der initialen Florentiner Studien
von Georges Rohault de Fleury (1874)
und vor allem Attilio Schiaparelli
(1908)3 zunächst die Quellen zur Re-
konstruktion der Verschlüsse und der
mobilen Fassadenschichten aufge-
zeigt, sodann eine Typologie der Ver-

1 Einleitung: Gegenstand
dieser Studie2

Im Sieneser Profanbau ist zwischen
dem 14. und dem 16. Jahrhundert die
größte Vielfalt der Fensterverschlüs-
se zu verzeichnen. Neben den schon
vorher üblichen hölzernen Schlaglä-
den und den Vorhängen, die vor den
Öffnungen an kleinen Eisenhaken be-
festigt wurden, können nun auch
Glasverschlüsse, mit Tuch bespannte
Rahmeneinsätze, die so genannten fi-
nestre impannate, außerdem gelosie,
kastenkäfigartige Sichtschutzvor-
richtungen, und der im Abstand zur
Fassadenwand variierende Einsatz
der Außenvorhänge dokumentiert
werden. Es gab also nicht nur die am
Gewände der Öffnung fixierten Ver-
schlüsse – Schlagläden, Glasfenster –
und die hier einsetzbaren, gleichwohl
mobilen finestre impannate, sondern
dazu eine vor die Fassade gehängte
textile „Schicht“, die einen flexiblen,
den jeweiligen Bedürfnissen und der
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